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VI. Jahrgang.

O b ft F r e u ·n d.

HerausgegebenVon der allgemeinenpraktischenGartenbau-Gesellschaft zu Frauendorf in Bauers-.

-J u h-a I t »FDen Fischersneuer Weinbau.— lieberdie Aufbewahrung der Früchte. —- Kurzweil am Extra-Tisch.
:I

Dr. Fischer-sneuer Weinban.
Von der Vertheilung der Arbeiten beim neuen Weinbaw

Wir haben nun gezeigt, wie die Erträgnisse
des Weiiibaueo, bei geringeren Kosten, dau-

erhaft- sehr vermehrt vund verbessert werden

können- was CUch für das Allgemeine umso
uüzllcherist- damit viele Grundstüke, welche
jezt ohne Vvkthsllfür den Weinbau verwen-

det send, dann ka·denAkete oder Gartenbau

gebraucht werd-In konnten,und doch mehr uad

besserer Wein bestuvde ais jezt.
Die Pflege Und Bearbeitungder Wein-

s
·

Unterhaltungen i
«

. Wall-er Miflfm STIMMka Herr Kaplan, ein Ameri-

kaner und seiner Renng NacheinQuark-. Es ist schon

manches Jahrhundert Perfspßmsseitdem christliche Natio-

nen Menschen kaufen und verkaufen,so wie man Vieh
kauft und verkauft. Alle Jahre segeln europäischeSchiffe
MchAfrika, holen da den EltfkwfhkeSöhne zu taufen-.

Mitbeg, und bringen sie nach Amerika,wo diese Un-

—-

Gärten nach der neuen Art sind auch viel

vereinfachh den natürlichen Bedürfnissenan-

gemessen, und fallen in folche Zeiten, wann

sie am LeichtestemNüzlichstenund ohne Ver-

nachlaßigungder andern Wirthschaftoarbtitsen
von dem Landwirlhe vollzogenwerden können.
Die vorzüglichfienund meisten Arbeiten fac-
len auf den Zeitraum nach der Weinlese bio

zum Anfang des Winters, der beinahe im-

mer acht Wochen dauert, und daher überflüs-
sig lang ist, ungeachtet der kurzen Tage. Im
Oktober, November und Anfang Dezember-
herrscht meistens eine günstigeHerbstwitterung-

m Gartenstübchen.
glüklichen, fern ron denen, die ihnen das Leben gaben-
unter der beschwerlichstenArbeit und bei schlechter Speise

und Kleidung früh dahin welken, und ohne von geliebt-u

Freunden gepflegt, gelabt und getröstet bU Wetche eitles

frühen Todes sterben.

Schon "lange haben Menschenfreunde diesen unnaturs

lieben, scheuslichenHandel verabscheut: aber ihre Stimme
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und da ohnedießauch iezt im Spätherdsie
Weingartenarbeitenverrichtet werden- so ist es

besser,dieselben sogleichganz zu vollziehen und

dadurch sür das folgendeFrühjahr zu erspa-
ren; denn zu dieserZeit gibt es die meisten land-

wirthschaftiichen Beschäftigunge«n,die Wein-

gartenarbeiten, vorzüglichin Hinsicht des Grun-
des, sind im Frühjahre schädlich,und was

im Spätherbstegeschah- bleibt vhnediestun-

verändert über den Winter.

Nach der Weinlese im Spätherbstebis
ZU den Winter sind folgendeWeingartenarbeie
ten vorzunehmen:

a) Zurichtung des Bodens zur Anlegung
neuer Weingärtem die auch zugleich noch im

Spätherbste mir bewurzeiten Weinpfianzen,
oder mit bewurzeiten Steiiingen besezt wer-

den können, indem dieselben dann im Früh-
Jahre besser treiben.

b) Jn den bestehendenWeingarten werden

die Weinstekemoder Pfähle auo der Erde ge-

zogen, die hölzernenGeländer, oder Spaliere
gerichtet und ausgebessert.

c) Die Weinsidte sind zu beschneiden und

von allen übersiüßigenTrieben zu reinigen.
Die Bdgen werden gemacht, und wo sich na-

türliche Spalierbäume besinden, dieselben be-

schnitten. Aus den abgeschnittenenWeinree

ben macht man sogleich die Stettinge, und

legt sie in den neuen Weingarten, oder bin-

det sie zusammen, vergräbt sie bis über die

Hälfte in die Erde und macht daraus im fol-
genden Frühjahre und Sommer Sturzreben.
Die Senterund Ableger werden auch schon
im Spät-herbste gemacht, sie gewöhnenihre

gegenwärtigeVeränderung, bereiten sich über

den Winter zum Wachsthum vor, und et-

halten viel früherWurzeln, so daß ein gan-
zes Jahr gewonnen ist.

d) Die Erde wird, jedoch ohne geringster
Beschädigungder Weinsidke und deren Thau-,
Haar- over Saugwurzecm bis zu denselben
tief und gut gelokert, das Unkraut mit lernen

Wurzeln zerrissen und über die Erde gestürzt,
damit ers-ganz zu Grunde gehe, und die Wein-

sidke werden mit loterer Erde umgeben (be-
häufelt). Jn kälteren Lagen, vorzüglichwo

Thongrund vorherrschend ist, umgibt man die

beschnittenen Zwergwelnsidkeganz mit Erde-
so daß sie von derselben auch dicht bedekt,
und blos die Bögen hervorstehend sind- wel-

che von dethinterlIälte nicht angegriffrn wer-

den. Ueberhaupt sollten an vielen Orten die

Weinsible durch dao Bedeien mit Erde, oder

Dünger nicht verzärtelt, sondern von Jugend
auf irrt Freien mehr abgehärtet werden.

e) Nach der Bearbeitung des Grundes wird
die lokere Erde, wo es geschehenkann und

muß, um die Weinstöte, jedoch ohne diesel-
ben zu berühren,mit Düngerüberstreuet(über-
dünget). Es kann hier auch frischer Stall-
Misi gebraucht werden, weil derselbe-
während des Winters auf der Ober-

flächedurch die atmosphärlschenEinsiüße seine
äzendenEigenschaftenverliert und zum kräf-
tigsten Dünger bereitet wird. Pflanzen-dün-
ger- vorzüglichaber fette schwarzeDamm- oder

Schlammerde leisten die besten Dienste. Wo

Rrizmittel zur Auflösung des bestehenden Hu-
mus, zur Belebung des Grundes, und zur

Herstellungdessenmineralischen Mischungsvers
hältnisseonothwendig sind, werden sie auf den

wurde nicht allenthalben gehört, oder doch wenigstean nicht

geachtet. Man schleppte die arme, schuldlose Waare,

gleich dein Viehe, von Markt zu Markt, stellte sie da der

Reihe nach hin, verkaufte fie an den Meistdietenden, ohne

sich an den wehmiithigen Blik, au die zum Himmel hin-

gestrekten Hände und an die herzdurchschneidendeKlaget-

ach, ich bin doch ein Mensch! weiter zu kehren.

Einst segnete jedoch der Vater aller Menschen die

Bemühungeneines gewissen Quäkers, die er sichzum Be-

sten dieser unserer schuldlose-nMitbriider gab. Dieser

Manne der Intoine Benzet hieß, zog im Lande herum,
und predigte ed laut, wie schändliches sey«,Menschen die

Freiheit, dieses kostbarste Gut, und mit derselben ihr
Vaterland und ihre Angehörigen zu rauben. Diese laute

Stimme der Menschheit siegte, und viele Christen, vors

züglichaber falle Quäker, gaben auf einen Tag Allen ih-
ren Sclaven die Freiheit-

Uuter diesen warern Männern war auch unser Mi-



Dünger über denselben ausgestreut. Die-

sbestenReizmlml find Kote-Grin- Asche-dann

eine der bestehenden an Fell-'he-Und Eigenschaft
ganz entgegengesezteErdart. »

-

Nach dem Winter-, im Frühjahre nnd

Sommer bis zur Weinlefe sind folgende Ar-

beiten im Weingarten zu verrichten:
a) Die an die Weinstökejoder bis über

dieselben gehäufelteErde wird weggenommen,
und so geebnehdaß um jeden einzelnen Wein-

siok nur eine mäßige,einer Schüssel ähnliche
Vertiefung bestehet, in der sich die düngenden
Stoffe, dann Licht, Wärme und Feuchtigteit
mehr vereinigen. »

b) Die Weinstefem Pfähle werden in die

Erde gestossen,die Geländer, Latren und Spa-
liere hergestellt und gerichtet, die bestehenden
Bögen, oder. Reben angebunden, und die er-

frorenen Theile derselben abgeschnitten. Die

Weinsteten stoßt man an der nördlichen Seite
der Weinstöke in die Erde, nnd zwar deßwe-

gen zeitlich im Frühjahre, damit sie auch ge-

gen Reif schüzen,wozu die Strohbänder, wo-

mit jman künftig die neuen Reben anbinden

wird, sogleich unten unt den Steken und an

den Topf- oder Zapfen des Weinstokes, die-

selben bedekend, zu bit-den sind. Diese Stroh-
Bänder erhalten die Wärme, leiten den Reif
ab, und sind doch noch gut in der Folge zum
Anbinden der Lohdenszzugebrauchen.

c) Sind die ·L"ohden,oder neuen Reben

schon so lange nnd schwer, daß sie angebun-
den werden können und müssen,-so werden

sie an die Stekem jedochum dieselben herunt,
und so gerichtet Und gebunden, daß die be-

fruchteten Reben mit ihken Trauben answärts

hin und Von der- nördlichenSeite weg-gerich-
tet sich besinden; die unfruchtbaren Lohden,
oder Holztriebe stehen in der Mitte und an

der nördlichen Seite gerade aufwärts und

enger beisammen.
d) Im Sommer wird die Erde nur dann

gereiniget und sehr seicht geslokert, wann sit
Unkraut und eines feste Kruste hat. Das An-

binden wird fortgesezt, je nachdem sich die

neuen Reben in die Höhe verlängern; wach-

sen dieselben endlich über die Weinsteken hin-
«ans, so werden sie zusammengebunden, über

den Seelen herabgebogenUnd an dessen nörd-
liche Seite gebunden. Die Trauben mit ih-
ren Reben ziehet man mehr nach außen hin,
und fchiebet die sie bedekenden Blätter zurück
Wo die ZwergweinstökeBögen haben, wer-

den dieselben, wenn sie sich nicht mehr tragen
könnten, an Seelen gebunden.

Nun folgt die Weinleje.
Die Arbeit isi also-, Vorzüglichim Früh-

Jahre und Sommer, sehr vereinfacht, der Na-
tur angemessen, und den Weinstok sehr scho-
nen-d, denn er wird nicht durch Verlezungen
seiner Blätter- und Wurzelkeonen geschwächt,
und da die Bearbeitung des Grundes schon
im Spätherbste geschah, so wurde er während
des Winters mehr befruchtet. Das Einsezen
der Weinpflanzen, Steklinge, Reiflinge,Sturz-
Reben, und das Gruben, oder Versenken im

Spätherbste haben die wohlthätigenFolgen,
daß diese neuen Pflanzen schon im folgenden
Frühjahrekräftigwachsen, und früherFrüchte
tragen, denn während des Winters konnten

sie und ihre Umgebung für das künftige
Wachsthum. sich Votbereiten und gewöhnen.

flin. Er hatte von seinem Vater sieben und dreißig alte

und junge Sclaoen geerbt. Eines Tages ließ er sie alle

nach einander zu sich kommen. Er fragte einen darunter:

Freund Jakob! wie alt bist du? —- neun und zwanzig
Jahre. .-«—.Dn hättest sollen mit deinein und zwanzigsten
Jahre frei seyn-, wie die Weißen; aber du sollst es heute

werden, und ich gebe dir das Geld- Welchesdu in diesen
Acht Jahren durch deine Arbeit verdient hättest, in der

Summe von 2205 Livres. Jezt bist du also frei, wie

ich, mein Jakob! du hast keinen andern Herrn mehr, als

Gott und die Gefeze. Geh in das andere Zimmer-, dort

ist meine Frau und mein Vater, die schreiben dir deinen

Freiheitsbrief. Wenn ich ihn nun grsiegelt und unter-

zeichnet habe, so trage ihn zum Gerichte, daß er einge-

schrieben wird. Gott segne dich, Jakobs sek) kechtschaffen
und arbeitsam. Wenn dir Unglük oder Beschwerden zu-

stoßen, so erinnere dich, daß du an Walter Miflin einen

Freund hast, der dir helfen wird. — Jakob, esstqunt und
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Der neue Welnbau hat also sehr viele

Vorzüge vor dem· bestehenden, der vielmehr
alo schädlichzu unterlassen undnach der neuen

Art allmählig einzurichten ist. Versuche und

Erfahrungen werden bald den großenGewinn
darstellen und dir Gewohnheit wird folgen.

Korueuburg. Dr. Jos. W. Fische-,

Ueber die Aufbewahrung der Früchte..
(Von Herrn M. Couverchel, Mitglied der Acri-Prämie

de Meile-eine Und der sociölå do Pharmacio.)

Die Früchtegehören zu den nüziichsten
Erzeugnissender Vegetation3 sie spielen eine

so großeRolle bei der Ernährung der Men-

schen, daß deren Aufbewahrung, und beson-
dero deren Erhaltung in jenem Zustande, in

welchem wir sie von der Natur geschenkter-

halten, nicht genug berütsichtigtwerden kann.

Alle Versuche-welche bisher in dieser Hinsicht
angestellt wurden, waren zwar für die Wis-
senschaft und Kunst nicht ganz Verloren, allein

füridie Praxis brachten sie leider bisher nur

sehr wenig Nuzen. Verloren waren sie nicht-
denn man weiß aus denselben nun doch ein-

mal, welche Bedingungen zur Vermeidung
ihres Verderbeno nöthig sind; nnd dieß ist
schon ein sehr großerSchritt Vorwärts. Wir

wollen hoffen, daß wir nicht aufdiesem Punkte
stehen bleiben, und daß es uns, wenn wir
auch nicht im Stande seyn sollten, die Gren-
zen, welche die Natur der Aufbewahrung die-

ser Produkte gestekt hat, aufzuheben, doch ge-

lingen dürfte, diese Grenzen zu erweitert-, und

dadurch unsere Genüsse zu Vermehren.
Als das größteHindernis gegen die Auf-

lberoahrung der Früchtebetrachtete man bie-

her die Luft." Wenn-wir nun diese Ansicht
auch nicht ganz Verwerfen, so glauben wir

doch auch, daß der Deut, welchen jede Frucht
auf sich selbst ausübt- Und die Veränderung
der Temperatur zu diesem Verderben geneig-
ter machen, dazu-prädioponiren,und daher
keineswegszu Vernachlässigensind. Wir he-
gen sogar reinen Zweifel, daß, wenn ro ge-
länge, diese beiden zulezt genannten Ursachen-
zu entfernen, die Lust selbst nicht mehr zer-

sezend aus die Früchte einwirken würde."Die
Resultate angesiellter Versuche werden diese
Ansicht unterstüzen. «-

lleber die Aufbewahrung der Früchte im luftleerewsiaumn

Von dem Grunde ausgehend- daß die

Lust allein· die Zersezung und das Verderben
der Früchtebewirkt, mußte man nothwendig
auf die Idee kommen, die Früchte gegen den

Einfluß derselben zu schüzen. Herr Bärard
war einer der »ersten,welche Versuchehierüber
anstellten.
»Um die Früchte, sagt Hr. Bärard, in

einen lustleeren Raum zu bringen, legte ich
dieselben in einen Becher, welchen ich mit ei-
nem gut eingelitteten Korksiöpsel Verschloß,in
dessen Mitte ich mit einer Striknadel ein klei-
neo Loch machte. Diesen Becher sezte ich auf
die Platte einer Luftpumpe,- worauf ich eine

·Glaogloledarüber stürzte-M VII sichTM durch
eine-lederne Büchle gehender- kupferner run-

der Stab auf und nieder bewegen konnte."
Die Gloie wurde so gestellt, daß dieser Stab
beim Herabsinkengenau auf dao kleine, in dem

Stöpselangebrachte Loch kam. Nach diesen
c

.

gerührt, bricht in Thränen aus und wird bis zu Zukun-

gen-bewegt, als ob ihm das größte Elend angekiindigt
würden O mein Herr, rief er, nachdem er einige Mi-

nuten stumm da gestanden hatte, was soll ich mit meiner

Freiheit machen? Ich bin unter eurem Dache geboren,
und fand da- immer, was ich nöthig hatte. Auf dem

Felde arbeitetet ihr init mir , als ob- ich zu eurer Familie

gehörte, auch genoß ich dia nemliche Speise und hatte die-

nemliche Kleidung , wie ihr.« Jch durfte nicht zu- Fuß in

die weit entlegeneKirche gehen. Der Sonntag war für

UUSZ ei mangelte uns an nichte; Wenn wirtkrank wa-

Mlp so kam unsere gute Frau -an unser Bett, tröstete
uns nnd sprach uns Muth ein: Jakob-! guter Junge,
sagte siedann, was fehlt dir? fürchtenichts, der Arzt
kommt bald, und ich will auch Sorge siir dich tragen;

sey indessen geduldig; dieß ist das erste Hilfsmittel —-

Ach was soll ich thun, guter-, lieber Herr, wenn ich nun

frei- sein werde? wie wird mirs gehen, wenn ich krarr
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Vorbereitungen erzeugte ich unter der Gloke,
und folglich auch in«detn·damitin Verbin-

dung stehendenBecher, einen luftleeren Raum,
und nachdem dieß geschehen, senkte ich den

kupfernen Stab, an dessenEnde ich Vorher
ein KügelchenWachs angebracht hatte, herab,
drükte ihn fest auf den Stöpsel, und verklebte

zo das kleine in demselben-besindlicheLoch. Auf
diese Weise konnte ichaus einer großenAnzahl
Von Bechernnacheinander die Luftauspttmpen.«

Wir müssengestehen, daß wir nach die-

sem Verfahren des.Hrn. Bsrard keinen voll-
kommen luftleereu Raum in dem Bechdr ere

halten konnten; wenigstens hieltenwir den-

selben durchaus für keinen solchen. Wir än-

derten daher den Apparat auf folgende Weise
ab. Statt des Bechers nchmen wir eine bei-

läusig 8 Zoll hohe Gloke, die wir auf eine

mattgefchlisseneGlasplatte sezten, und mittelst
einer mit einem Hahne VersehenenRöhre mit

der Luftputnpe in Verdindung brachten. Bei

dieser Einrichtung konnten wir, indem wir die

Communikation der Gloke mit der Luftpumpe
aufhoben, die Versuche wiederholen, gleichwie

dieß auch He. Bårard wollte; wir waren aber

unseres Resultates gewisser, indem die Form
"

des Gefässes und die ganze Einrichtung des·
Apparats keinen Zweifel über die Möglichkeit
der Erzeugung eines« luftleeren Raum-es lies-
sen. Wir bemerkten nun hiebei, daß (wir-
mochten Psikschev- Aprikosen, oder Trauben

zu den Versuchen genommen haben)-die Früch-
te, wenn sie nicht ganz reif waren, in den

ersten 14 bis 20 Tagen keine merkliche Ver-

änderung erlitten; daß gbkk nach dieser Zeit
der luftleere Raum mir schwer zu unterhalten

bin! — Du mußt es MAchMpwie die Weißen, sagte der

ehekiche Mistw. Du mußt dich zur Arbeit sen-engen bei

dem, der dich am- Beste-U bisahlh nnd in einigen Jahren

kaufst du dir ein Stük Lands Undznlmmsteine gute fleißige

Mohrin, wie du bist, zur Frist-, und dg Michst dein-

eenidsey wie ich dich erzog- its der Furcht Gottes und in

der Liebe zur Arbeit; Und Wenn dil- dann frei und ruhig
gelebt hast, so stirbst du M Friede-L Du mußt deine

Freiheit annehmen, Jek0k- schhätte sit bit schonlange

war, daß die Früchte runzelig wurden,« an

Umfang abnahm·en,und zulezt ganz eintrokneten.

Nah-neu wir hingegen reife Früchte,so
war nur schwer ein luftleerer Raum zu er-

halten, denn man zog mit der Lufkpumpeniche
blos die Luft aus der Gloke, sondern auch
das Vegetationswasseraus den Früchten. Die

Folge hievon war, daßdie Bestandtheile, welche
dadurch mehr konzentrirt wurden, starker auf
einander einwirkten, und daß die Zersezung
mithin schneller erfolgte, als ste in der freien
Luft eingetreten ware.

Wir brachten unter eine der Gloken aus-
ser den Früchten auch noch ein mit Kalkwas-
ser gefülltesGlas, und bemerkiten in diesem
Falle, daß sich das Kalkwasser trübe, zum
deutlichen Beweise, daß sich auch im luftleee
ten Raume, wie unter den gewöhnlichenUm-

ständen, bei der Zersezung der FrüchteKoh--
lenfäure aus denselben entwikelt.

Ein Stük Aezkalk, welches wir unter

eine andere Gloke brachten, um auf-diese Weise
das aus den Früchten entweichende Begna-
tionswasser aufzusaugen, bewirkte blos eine

schnellere Eintroknung derselben.
Aus diesen Versuchen ersteht man deute

lich, daß der luftleere Raum keineswegs, wie

man hatte glaubkensollen, ein sicheres Mittel

zur Aufbewahrung der Früchtebildet. Ab-

gesehen hievon würde aber die Schwierigkeit-
mist der die Erzeugungeines vollkommen luft-
leeren Raumes ohne gleichzeitigeBewirkung
einer Veränderungin den Früchten verharr-

den ist, allein schon hinreichen, um der An-

wendung dieses Mittels—beinaheunübetsieige
liche Schranken zu sezen..

geben sollen. Wollte Gott, der Vater aller Menschen, daß

dir Weißen niemals deine afrikanischen Brüder gekaxlsp

hätten, und möge er doch allen Amerikanern unsere Ge-
lsinnungeneinflößenl Wir fchäzen die Freiheit ais das

höchsteGut, und wollen sie doch unsern Brüdern versagten

Q· mein Herr, riif der vortreffliche Mohr unter bes-

steindigernSchluchzen;swie gut ieyd ihr i· einen- solchengli-

tigen Herrn kann ich nicht verlassMs Ihr habt mich nie

als Srlaoen behandeln ihr habt mit mir gesprochen;.wie-
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Ueber die Aufbewahruug ber Früchteim Stikstoffgase.

Herr Gan-Lass« kam zuersi auf die

Jree, die Früchte im Stitstofsgase auszube-
wahren. He. Bdratd benüzte die von diesem

geiehekenEhemiterausgespwcheneIdee. Allein

leider entsprachen die Resultate keineswegsden

Erwartungen, zu denen man berechtigtwar;

sie sprechen vielmehr offenbar zu Gunsten un-

serer Ansicht übe-r den Einfluß des Drukes
und des Wechsels der Temperatur. Es wird

sich späterzeigen, daß der einzige günstigeEr-

folg, welchen Hin Loiseleur de Longchamp’s
Bersuche hatten, aus diesen beiden Bedingun-
gen beruht.

,

Ungeachtet des geringen Erfolges, wel-

chen die Versuche über die Aufbewahrung der

Früchte im Siikstosse gewährten,wollen wir

doch folgenden Versuch hier anführenkwäre
es auch blos, um zu beweisen, daß auch die

einladendsien Theorien oft durch die Erfah-

rung, durch Thatsachen umgestossen werden.

He. Bsrard sagt nemlich:—
«

»Wenn man vom Baume geofiükteFrüch-
te, welche für sich selbst zur vollen Reife ge-

langen könnten, in solche Media oder Lust-.

Arten bringt, in denen sich kein Sauerstoss
befindet, so gelangen sie nicht zu ihrer Reife.
Die Fähigkeit, für sich zu reifen, wird aber

auf diese Weise keineswegs aufgehoben; sie
kann sogleich wieder hergestellt werden, wenn

man die Früchte in solche Luftarten bringt«
welche denselben einen Theil ihres Kohlenstot-
fes zu entziehen im Stande sind. Dauert

jedoch der Aufenthalt im Siitstoffe gar zu

lange Zeit, so verlieren die«Früchte, obschon

sie äußerlich beinahe vollkommen unverändert

mit den Weißen; es hat mir in gestinden und kranken

Tag-en nichts gefehlt; ich habe nie mehr gearbeitet, als

unsere Nachbarn, die für-sich selbst akern; ich bin reicher
gewesen, als manche Weißezdenen ich oft Geld geliehen
habe. Unsere gute Frau befiehlt niemals; sie sagt: Ja-

kobszifichmöchte,daß du das thätestl O wie kann ich euch
und sie veriaßenl Gebt mir des Jabrs, was ihr wollt,
als eurem Stlaven, oder als einein freien Mannes es ist
mir eins, wenn ich nur bei euch bin, weil ich sonst nir-

gends glüklich seyn kann. —- Lieber Jakob, sagte Mislin,
ichbeivillige deinen Wunsch. Sobald deine Freiheit nach

blieben, die Fähigkeitzu reifen ganz und gaf-«
und zwar in Folge eigener Veränderungen-
tvelche in denselben vorgingen.«

»Hieraus ergibt sich, daß"sichdie inei-

stm Fküchte, besonders aber jene, welche nicht
bis zu ihrer vollen Reife an den Bäumen zu

hängen brauchen, nach der Methode des ek-

wähnten Autors einige Zeit über aufbewah-
ren lassen. Das einfachste Vtkfahsen ZU Vie-

sem Behufe besteht-darin, daß man auf den

Boden eines Glases einen aus Kalt-— schwe-
felsaurem Eisen und Wasser gebildeten Teig
bringt, und daß man dann in· dasselbe Glas

auch die Früchte einträgt,welche vollkommen

gesund, und einige Tage vor ihrer vollen Reife

gepflüttseyn müggn
Diese Früchte müssen

auf irgend eine eise von dem Teige ge-

schieden—seyn;auch sollen sie gegenseitignicht

mit einander in Berührung kommen. Das

Glas wird hierauf mit einem gut verkitteten

Korksiöpselluftdicht verschlossen, so daß sich
dann die Früchte bald in einer sauerstosffreien
Gasart besinden werden, in der sie sich, je
nach ihrer Natur, längereoder kürzereZeit aus-
bewahren lassen. Die Psirschen, Pflaumen
und Aprikosen halten sich·20 Tage bis einen

Monat, die Birnen und Aepfel gegen drei

Monate. Bringt man sie nach dieser Zeit
aus den Gläsern; und sezt man sie der Luft
aus, so werden sie sehr gut reifen; übersteigt
man aber die angegebene Zeit um ein Be-

deuiendes, so werden die Früchte eine eigene
Veränderungfeingegangenseyn, in Folge de-

ren sie nicht mehr zur Reife gelangen können.«
Wir wiederholten diesen Versuch, wel-

chen Hr. Bastard als entscheidenddarstellte,

der Ordnung versichert ist, so will ich dich auf ein Jahr
dingen; aber nimm jezt eine freie Woche, und feire diese

wichtige Begebenheit deines Lebens durch Ruhe und-Freu-
de, wie du willst· -—- Nein, mein Herr, antwortete Ja-

kob-, wir haben die Saatzeit; ich will einen andern Tag
zu diesem Feste nehmen; Weil ihr es wollt, so nehni’
ich Freiheit an. Aber laßt meine erste Handlung als

freier Mann die seyn, daß ich die Hand meines Herrl-
zwischen meine Hände -—driike,daß ich sie auf mein Herz
lege, in welchem-die Liebe und Dankbarkeit des Jakobs
nie aufhörenwird, dis es nimmer schlägt; Und MMI



w

-223-

mit großerBegierde und großenErwartun-
gen- fühlen uns aber mit Bedauern gezwun-
gen, den Resultaten desselben widersprechen
zu müssen. Es ist auch seit der Zeit, seit
welcher die Akademie ihr günstigesUrtheil
über diese Ausbewahrungsmethodesällte, eine

ziemlich lange Zeit verflossen, während wel-

cher man die Versuche wohl hätte wiederho-
len können, und doch hat man seither nichts
sieht über das Gelingen der Ausbrwahrung
der Früchteim Stitstosse gehört( Wir wol-
len nun zur Bekräftigung unseres Urtheiles
einigeVersuche ansühren.

«

Wir brachten eine ziemlich sestePsirsche,
welche jedoch in Hinsicht auf Farbe alle Zei-
chen der Reise darbot, und deren Gewicht
6 Gramme betrug, in ein Olivenglas, dessen
Boden wir vorher mit·einer ziemlich dilen

Schichte frisch zubereiteten Eisenprotoxydhye
drats bedekt hatten. Nachdem dieß geschehen
war, verschlossen wir das Glas schnell aufs
Sorgsältigsie. Jn den ersten 5 bis 6 Ta-

gen zeigte sichkeine Veränderungan der Frucht;
allein bald daraus wurde jener Theil dersel-
ben, der aus dem Pappendetel auflag- so wie

dieser selbst, feucht, und die Psirsche sank in

Folge ihres eigenen Gewichtes zusammen. Die

Veränderung, die sie dabei erlitten hatte, war

eine ganz besondere, und glich keineswegs ie-
ner, die die Psiksche sonst in freier Lust er-

leiden, wie wir uns dadurch überzeugten,daß-
wir zugleich mit der erwähnteneine andere-

Psikiche Unter Vm gewöhnlichenUmständen
aufbewahrten. Es Skgibt sich also aus die-

sem Versuche, daß des Stiksioffdie Zersezung
derJFrüchteändere, keineswegsaber oerhindere.

zweite Handlung seh —- die Versicherung,daß die ganze
Grafschaft Kent keinen bessern Und fleißigernArbeiter ha-
ben soll, als euren treuen Jakob-

,

·

Leser, welch ein GemäldeI Wer kann diesen gerech-
ten, liebreichen, zärtlichen Herrn-»0Uiehen,ohne ihn zu
Vetthrenz "— und jenen unschllkdkgeshfrommen, treuen

Sklaven, ohne ihn ans Herz zU VkUkFUiWie hoch wird
einst deine Brust fchwelltn, VoktkeistlckiekMiflin, wenn

dort am Richterstuhle unsers Herrn dem Jakob dir das

Zeugnis geben wird: dieser war mein Herr und mein

Vater- mein Gebiet-er und mein Freund —- Und du-

Da wir die schnelleZersezung-welchedie

Psirsche in dem eben erwähnten Falle erlitt-
der Feuchtigteit zuschreiben zu müssenglaub-
ten, so brachten wir eine andere ähnlichein
dieselben Verhältnisse,nur- mit dem Unter-

schiede, daß wir zugleich mit dem Eisenproe
toxyde auch Aeztalt auf den Boden des Gla-

ses brachten. So wie diese beiden Substan-
zen mit einanderin Berührung kamen, trat

eine lebhaskeWärmeentwitelungein; der Teig
oder die SIJiasseselbst wurde dabei ziemlich
fest. Nach 10 Tagen untersuchten wir das

Gas, und standen- daß es blos aus Stilsstoss
bestand. Die Psirsche harte keine Verände-

rung erlitten, und war auch nicht seuchr ge-
worden, wie dieß bei den stühern Versuchen
der Fall war. Der Zusaz von Kalt scheint
uns daher unter diesen Umständeneinige Vor-
theile darzubieeen, indem die Zersezungwenig-
siens langsamer erfolgt»

Ueber die Aufbewahrung der Früchte in Kohirnsäure.

Die Kohlensäure hat uns unter allen
Gasarten die größte Wahrscheinlichkeit eines

günstigenResultates dargeboten. Die Früchte-
welche wir in diesem Gase ausbewahrten, sa-
hen noch nach einem Monate ganz gut aus;
allein nach dieser Zeit trat deren Zersezung
ein : die Trauben wurden undurchsichtigund die

Birnen teigig. Beim Oessnen der Gläser be-
merkten wir alle Erscheinungender eingetretenen
geistigenGährung,welchedurch die Kohlensäure
wahrscheinlichnur verspätet worden war.

Das Wasserstossgas scheint uns nicht zur
Aufbewahrung der Früchte geeignet.

(Fortsezung folgt.)

Stlave mit der Engelseele, lehre du alle, die einst An-

dern dienen wollen, deine Aufrichtigkeit, deine fromme

Treue, deine herzliche Zärtlichkeit, damit du, wenn »du
einst zu deines gleichen, zu den Engeln gehst, ihret. Miit

neben dir erblikst, die dir ähnlich waren. — user ihr-die
ihr nie bedachtet, daß ihr auch einen Herrn im Himmel

habt- Tyrannen eurer Diener, sehet —- wenn tut-e Haus-
genossen hungrig siFr euch wachen müssen, indeßeuer mit

Leierbissen gesättigter Hund neben euch auf Seideschnarcht
—- sehet ans dießGemälde, und lernet, daßihr —- Men-

schensehdii
»

-
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Kurzweil am Extkakischr .

·

Schnlenbursgs

Esaidteine Art schleichenderKäfer, »Rilsselkiifer«
genannt, die aus Qbstbäumen noch mehr Schaden anrich-
tet, als die kriechende Raupe. Gegen diese kann man

durch Aufmerksamkeit und fleißigesAblesen leichtund sicher
Herr werden; aber gegen den.Riisselkäfer,— der in

schöne,grün-rothe, im Sonnenglanzeherrlichschillernde-
Fliigeldeken gekleidet ist, und-in einer Stunde durch heim-
lichea Andoheen viele Duzende von Obstfciichimzu Grunde

richtet, — gibt es, wie Womologen wisse-, kein Mittels

Oft zwar ertappt man den bösen Feind auf frischer That;
doch ein ihm eigener Instinkt läßt ihn die Nähe ver ha-
fchenden Finger frühzeitig genug vermerkem und fort ist

er; die Baumfrucht aber, der er den tödtlichenStich bei-

brachte, ist unrettbar verloren. Und solcher Rüsselkcifer
gibt es viele»auchin der Menschenwelt. Herr v. Schu-
lenburgsKehnert war in seiner Jugend Cornet bei dem

preußischenRegiment Marbilz, stand jedoch bei dem Regi-
,

mentschef so schlecht angeschrieben, das: ihm anf dessen
Betrieb erst die Erlaubniß zu heirathen und dann der

verlangte Abschied von Friedrich II. verweigert wurde. Bei

der nächstenMusterung ward er dem Könige als der

schlechtesteOlsizier des Negiments geschildert, und dieser
schikte ihn hinter die Fronte, bewilligte ihm aber den

darauf erbetenen Abschied. Schulenburg ging aus feine

Güter« bei Magdeburg und wußte dort ein solches ZU-

trauen einzuslößen, daß«ihn die Stände seines Kreises
zum Land-rathe ernannten. Friedrich verweigerte die Be-

stätigung,in Ansdrüken, die sowohl für den« Gewählten
als für die Wähler sehr demüthigend waren; aber die

lezten machten eine Gegenvorstellung, in der sie-sichaus

ihre Wahlprivilegien beriesen, und daraus bestätigte der

König die verlangte Ernennung , ohne jedoch seinen Un-

willen zu mäßigen. Einige Jahre darauf kommt der Kil-

nig in das Magde.burg’sche.Er sindet eine neu angelegte,
beträchtlicheund durchaus bewohnte Colonie. »Wer hat
das hier angelegt?« fragte Friedrich. »Der Landrath Von

Schulenburg,« war, die Antwort. —- »2lch der,« sagte

Friedrich verdrießlich;»nun es ist gut.« Man fährt wei-

-ter, und es zeigt sich eine noch schönereColonie als die

vorige; der König thut dieselbe Frage und erhält dieselbe

Antwort,«wie bei der ersten. ,,Woher sey-d Ihr gebür-

tig, Schulgew fragte Friedrich weiter-

Würzburgischemmentgegnetedieser. »Und Euer Nack-
»«2chs -

bar?« Aue der Pfokzi — »Und jener dort?« Aue dem

Vamhekgischem Der König schüttelteden Kopf und reiste

weiter. Bald kommt er in eine dritte.Cofpnse, die eben-

falls von Auslandern bewohnt war, und auch diese hatte

Schulenhukg angelegt. Der König naht-nein öffentlich
·über Jemand ewsgrspwchMeeUrtheil seht Ungern zurü!
nnd blieb nach immer gegen den thätigen Landrathzgkw

gekommen Einst hatte die Elbe die Wiesen sehr verlau-

det, lind man forderte von den Landräthen Gutachten
ein, wie die Reiterei tros des Heuschadens, am Leichtcstes

zu verpflegen sey. Es erschienen eine Menge Vorschläge-

die alle mit Unwillen verworfen wurden. »Mehr Gott«
was für abgeschmakteöZeugs« rief der König bei der

Durchlesung der Schriftenaus; aber auf einmal fand er

ein Gutachten, das ihn anzog, nnd das er mit Aufmerk-

samkeit las. »Nun, da ist doch ein vernünftiges-« sagte

er athemschiipfendz »wer hat es verfaßt"?«»»Dek Lands

Natt- v. Schulenburg.«« »Ei was! nicht möglich.«-·«EUU
Majestiit komasich selbe- nbekzeugeu, hier ist seine

Unterschriftmf —- Der Präsident der magdeburgischen
Kammer starb bald nach diesem Vorfa"lles,und diese sollte

dem Könige aus ihrer Mitte einen Candidaten zu dieser
Stelle vorschlagen. Sie erklärte, daß kein Mitglied der

Kammer dazu so tauglich sey als der Landrath v. Schli-

lendurg, und bat den König,-diesen Mann zu ihrem

Vorstande zu ernennen, obwohl er nicht Mitglied des

Collegiumawar« .,,Schulenburg und immer Schulen-

burg!« rief Friedrich aus, »ich muß des Mann doch

spreche-M Er erschien, und der König nahm ihn scharf

auss.Korn; da er aberwohl bestand, so gestand ihm die-

ser, daß er ihm Unrecht gethan habe, und zwar aus

Beranlaßungseines alten Besehlshaberi. Die Bahn war

nun gebrochen, und Schulenburrg stieg rasch bis ium

Minister empor.
Aeltere Rechte.

Im Kriegt-fahre 1809 waren 1-5 bah. Pferde den Tyra-
"lernin die Hände gefallen, Und sofort machten sie sichdamit be-

ritten Es kam nun mit der BubenhoFschenleichten Cavallerie

zu einem neuen Scharmiizel. Die muthigen Pferde hörten die

wohlbekannten Trompeten schmettern; steerkannten die blauen

Röte gegenüber; da half kein Halten; in vollem Galoppe
sprengten sie den bayerischen Reihen zu, und sie, erst Gesan- -

gene der Tyroler, trugen jejt die fremden Herr-en selbst als

Gelangene hinüber
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